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ihre Beobachtungen mit der zusammenfassenden Feststellung, „daß weder eine einsei­
tige vollständige Assimilation und Akkulturation der Vertriebenen erfolgt ist, noch 
durch Vermischung und gegenseitigen Ausgleich von Traditionen und Bräuchen neue 
Lebensformen entstanden sind" (S. 78-79). 

Einer anderen Thematik widmet sich Walter Dehnert in seinem Beitrag „Volks­
kunde an der deutschen Universität Prag 1918-1945". Das 1919 an der Prager Univer­
sität eingerichtete Ordinariat „für deutsche Sprache und Literatur" wurde zuerst 
durch Adolf Hauffen besetzt, nach Dehnert war er der Begründer der wissenschaft­
lichen Volksskunde in Böhmen. Für Hauffen bestand das Ziel der Volkskunde darin, 
die „wissenschaftliche Formel für den Begriff Volksseele zu finden", wobei er unter 
einer Volksseele die „gemeinsamen hervorstechensten inneren Eigenschaften eines 
Volksstammes" verstand (S. 198). Dehnert stellt die Entwicklung der Studienmöglich­
keiten des Faches Volkskunde sowie die Einrichtung zusätzlicher Institutionen dar. 
Im Jahre 1930/31 übernahm Gustav Jungbauer Hauff ens Nachfolge und Dehnert zeigt 
die Bemühungen der Volkskunde in den dreißiger Jahren auf, das Bestehen einer 
„sudetendeutschen Volksgemeinschaft" zu postulieren. Nachdem die Prager Univer­
sität am 1. September 1939 offiziell in die Verwaltung des „Großdeutschen Reiches" 
überging, wurden parallel zum „Seminar für deutsche Volkskunde" weitere Institu­
tionen gegründet, so zum Beispiel ein „Institut für Sozialanthropologie und Volksbio­
logie". Dehnert liefert einen detaillierten Überblick darüber, wer was wann las, und 
konstatiert insgesamt für den von ihm untersuchten Zeitraum eine „Ideologisierung 
des Faches und eine starke Hinwendung zur Rassenkunde" (S.211). Mit der Bewer­
tung dieser Entwicklung der Volkskunde tut sich Dehnert etwas schwer; seiner Mei­
nung nach ließen „selbst Vorlesungsthemen, die ideologisch klingen", nur „vorsich­
tige Schlüsse auf den Inhalt zu" (S.212). Abschließend urteilt er dennoch pauschal, 
daß Volkskundler „Unverständnis, Unwillen und Haß" zwischen Deutschen und 
Tschechen gefördert hätten und „statt Versöhnung Konflikt" (S. 212). 
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Wandel durch Repräsentation - Repräsentation im Wandel. Entstehung und Ausfor­
mung der parlamentarischen Demokratie in Ungarn, Polen, der Tschechoslowakei und 
der ehemaligen DDR. Hrsg. von Uwe Thaysen und Hans Michael Klo th. 
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Der Sammelband enthält Beiträge einer internationalen Konferenz des deutschen 
Bundestages, die im November 1991 in Zusammenarbeit mit der ungarischen Natio­
nalversammlung von der Deutschen Vereinigung für Parlamentsfragen organisiert 
wurde. Wie Rita Süssmuth in ihrer einleitenden Stellungnahme deutlich machte, sollte 
die Konferenz vor allem eine „Bestandsaufnahme der Demokratisierung und Parla­
mentarisierung" (S.23) in Ostmitteleuropa sein und damit konkrete Hilfestellungen 
für die Politik leisten. Die Zielsetzung war also politisch-praktischer Natur, was sich 
in den einzelnen Artikeln des Sammelbandes deutlich widerspiegelt: Im Mittelpunkt 
des Interesses standen Zustand und Funktionsweise parlamentarischer Körperschaf­
ten sowie der Ausbau der repräsentativen Demokratie als Garant eines friedlichen 
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Systemwandels in Ostmitteleuropa. Es wurde herausgearbeitet, welche Bedeutung 
die parlamentarische Repräsentation in Ostmitteleuropa sowohl für die Gesellschaft 
insgesamt als auch für diejenigen hat, die sich an der parlamentarischen Arbeit beteili­
gen. Eine zweite Leitfrage konzentrierte sich darauf, welche „Repräsentationsleistun­
gen" von den einzelnen Parlamenten in Zukunft erwartet werden. Aspekte wie die 
Integrierung gesellschaftlicher Interessenkonflikte, parlamentarische Verfahrensord­
nungen, Formen parlamentarischer Konfliktregelung sowie die Rolle der Parteien 
wurden in einzelnen länderspezifischen Analysen untersucht. 

Der Diskussion dieser komplexen Fragen kam vor allem zugute, daß sich der Teil­
nehmerkreis fast ausschließlich aus politischen „Praktikern" rekrutierte. Die meisten 
haben aktiv zur Systemtransformation beigetragen und viele Referenten wie z .B. Jan 
Lityúski oder Imre Pozsgay beteiligten sich auch zum Zeitpunkt der Konferenz noch 
am parlamentarischen Leben. So liegt die Stärke dieses Bandes gerade in den Innenan­
sichten des politisch-institutionellen Transformationsprozesses. Der Leser erhält 
aus erster Hand Informationen über die „Runde-Tische-Phase", über Ziele und politi­
sche Strategien der Opposition 1989/90 sowie über parlamentarische Konflikte in der 
Zeit nach der „Wende". Diese Authentizität macht den Band, obwohl die Publikation 
schon einige Jahre zurückliegt, für jeden, der sich mit der Anfangsphase der Transfor­
mation beschäftigt, ausgesprochen lesenswert. 

Aus den insgesamt 15 Beiträgen und der Abschlußdiskussion ergibt sich folgendes 
Fazit: Die besondere Aufgabe der parlamentarischen Repräsentation in Ostmittel­
europa besteht in der permanenten Selbstkorrektur der Politik. (Es bestand ein weit­
gehender Konsens darüber, daß gerade die Unfähigkeit zur politischen Selbstkorrek­
tur wesentlich zum Sturz der zentralverwalteten Systeme beigetragen hat). Der Parla­
mentarismus muß entscheidend auf die friedliche konsensgebundene Lösung von 
Konflikten, die Stabilisierung der Politik und deren Transparenz hinwirken. Ziel 
dabei ist es, auch eine allgemeine Loyalität gegenüber den neuen Verfassungsordnun­
gen und damit letztlich auch deren politisches Überleben zu ermöglichen. Um diese 
Aufgaben erfüllen zu können, daraufwies abschließend Kurt Sontheimer hin, müssen 
ernstzunehmende Hemmnisse wie die wirtschaftlichen Probleme oder die Labilität 
der politischen (Parteien-)Struktur überwunden werden, wobei nicht zuletzt auch der 
Westen und seine vielfältigen materiellen und ideellen Unterstützungsmöglichkeiten 
gefragt sind. 
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Osteuropa im Umbruch. Alte und neue Mythen. Hrsg. v. Clemens Friedrich und 
Birgit Menzel. 

Peter Lang, Frankfurt/M.-Berlin-Bern u. a. 1994, 200 S. 

Der marx'sche Begriff der Ideologie als eine in einem historischen Moment notwen­
dig sich einstellende Täuschung ist durch den Marxismus selbst diskreditiert worden; ob 
aber die Fahrt auf dem bunten Karussell des Mythos besser bekommt und einer Ana­
lyse zuträglicher ist, läßt sich nach der Lektüre des „Konzepte und Methoden" über-
schriebenen Einleitungsteils des vorliegenden Buches, das aus einer Tagung des 


